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V e r g l e i c h e n d  a n a t o m i s c h - s y s t e m a t i s c h e r  Te i l .

L Bau und Größe der Schale.

Die Schale der Bernsteinschnecken des Genus Succinea ist bei allen unter­
suchten Arten recht einheitlich ausgebildet: Sie ist durchscheinend-dünnwandig, 
glatt oder fein gestreift. Der gewundene Teil ist kurz, der letzt Umgang stark 
vergrößert und bauchig erweitert. Am Mündungsrand fehlen Verdickungen, 
Schwielen, Lippen- und Zahnbildungen, so daß sich Schalen junger und ausge­
wachsener bzw. geschlechtsreifer Bernsteinschnecken, außer in der Größe, mor­
phologisch nicht unterscheiden. Das hat zur Folge, daß der Begriff „ausgewach­
sen“ nur bedingt zu gebrauchen ist. Aufgrund der Einheitlichkeit der Schalen 
ist es schwer, wenn nicht ganz unmöglich, eine exakte konchologische Arten­
trennung vorzunehmen ( Q u i c k  1933; B o e t t g e r  1939).

S u c c i n e a  p u t r i s .

Die Schalen von Succinea putris erreichten bei den von mir untersuchten 
Tieren im Durchschnitt eine Größe von 15-22 mm Länge und 12-16 mm Breite. 
Die Schale weist 3-33A Windungen auf, von denen die letzte 3A der Gehäusehöhe 
einnimmt. Die ersten beiden Windungen sind sehr klein, die dritte nimmt an 
Größe schnell zu und erweitert sich zur Mündung bauchig. Die Gehäuseöffnung 
ist spitz-eiförmig und im basalen Teil mehr oder weniger rund. Die Spindelachse 
ist im apikalen Teil schwach bis stark nach rechts gebogen.

Aus den Abbildungen 1-2 ist eine unterschiedlich große Variabilität der Ge­
häuseform ersichtlich. Innerhalb einer Population sind die Abweichungen meist 
fließend und geringer als zwischen verschiedenen Populationen. Schalen von Tie­
ren einiger Fundorte wie z. B. Hagen/Westf. sind sehr einheitlich geformt. Ge-

*) I: Arch. Moll., 94: 1-45 (1965).
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häuse vom Fundort Nonnenau/Mainz lassen jedoch auch innerhalb einer Popu­
lation beträchtliche Unterschiede erkennen.

Die Variabilität bezieht sich sowohl auf die Krümmung des apikalen Teiles 
der Gehäuseachse als auch auf die Ausbildung der Umgänge. So können die 
ersten Windungen stark auseinandergezogen oder extrem gestaucht sein. Großen 
Schwankungen ist auch die Ausbildung des letzten Umganges unterworfen.

Bei älteren Autoren gab die Formvariabilität Anlaß zur Aufstellung defi­
nierter Unterarten und Varietäten. Von den insgesamt 21 beschriebenen Varie­
täten haben allein C l e s s in  (1880/82; 1887) 16 und G o ld fu ss  (1909) 9 für Mit­
teleuropa aufgestellt oder nachgewiesen.

Diese Einteilung ist heute nicht mehr gerechtfertigt. Allein mit dem Schalen­
material der Population Nonnenau/Mainz konnte ich fast alle diese Varietäten 
„nachweisen“ Stets sind jedoch die Übergänge von einer Formvarietät zur ande­
ren fließend.

Die Größenangaben von Succinea putris sind von Autor zu Autor verschie­
den. Da es, wie vorn erwähnt (siehe auch Teil I: 33), nicht möglich ist, eine 
Schnecke genau als ausgewachsen zu bezeichnen, werden unterschiedliche, zum 
Teil stark voneinander abweichende Angaben durchaus verständlich. Man kann 
jeweils nur die größten Tiere einer Population auswählen und messen, wobei 
sich große, jahreszeitlich bedingte Schwankungen ergeben. Zuverlässige Ergeb­
nisse erhält man, wenn eine Population in den Monaten Juni und Juli unter­
sucht wird, da in diesem Zeitraum die größten Tiere einer Generation noch leben.

V o n  d e r  H o r s t  (1932) fand bei Mannheim eine Population extrem großer 
Succineen, deren Schalenlänge zwischen 23-0 und 26-5 mm schwankte. Popula­
tionen bei denen die Individuen in der R e g e l  so groß werden sind äußerst 
selten. Vereinzelt lassen sich jedoch Tiere über 23 mm Schalenlänge in verschie­
denen Populationen finden. Ich konnte Tiere mit einer Schalenlänge von 23-25 
mm bei Mainz (Nonnenau), Ingelheim/Rhein und auf dem Kühkopf/Rhein 
nachweisen. Auf der Rheininsel Nonnenau waren Tiere dieser Größenordnung 
nicht einmal selten.

Zu den Abbildungen sei bemerkt, daß es sich nicht ausnahmslos um Tiere von maxi­
maler Größe handelt. Es soll die Variabilität der Schale verdeutlicht werden, ohne daß 
dabei extreme Stücke ausgewählt wurden.

S u c c i n e a  ob l o n g a .

Die Gehäuse von Succinea oblonga erreichen eine durchschnittliche Größe 
von 5-8-7-5 mm Länge und 3-0-4-5 mm Breite1). Das größte von mir vermessene 
Gehäuse war 8-4 mm lang. Die Schale weist 3-33A Windungen auf. Anders als bei 
putris, elegans und sarsi sind die beiden ersten Windungen deutlicher ausgebildet 
(Abb. 3-4). Die Sutur ist tiefer, die Umgänge sind gewölbter und dadurch besser 
voneinander abgehoben. Die letzte, sich stark vergrößernde Windung ist bauchig 
aufgeblasen. Die Mündung ist wie bei putris spitz-eiförmig.

Die Schale ist glatt bis schwach gestreift und nicht glänzend. Fast alle Ge­
häuse sind zudem mit einer Erd- oder Kotkruste bedeckt. Dieser Überzug ist in

J) Soos (1967) hat Angaben im ersten Teil meiner Arbeit falsch zitiert. Die Tiere er­
reichen nicht eine Größe von 25 cm sondern entfernen sich bis zu 25 cm vom Erdboden 
(I. Teil S. 22)!
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Streifen, die den Zuwachsstreifen entsprechen, besonders deutlich ausgeprägt. Die 
Schalenachse ist deutlich nach rechts gebogen.

Die Variabilität der Gehäuse ist bei oblonga besonders groß, auch innerhalb 
einer Population. Die Abb. 3-4 zeigen dies bei Schalen aus Ingelheim/Rhein und 
Bischofsheim deutlich. Die Formveränderungen, die wiederum Anlaß zur Auf­
stellung mehrerer Unterarten und Varietäten gaben, erstrecken sich besonders 
auf die Verkürzung oder Stauchung des apikalen Gehäuseteiles. Die Übergänge 
sind auch bei oblonga fließend. A n t  (1966) hat die als S. fagotiana B o u r g u i- 
g n a t , 1877 beschriebene Schnecke genitalmorphologisch untersucht und festge­
stellt, daß sich keine Anhaltspunkte ergeben, die die Aufstellung einer eigenen 
Art rechtfertigen. A n t ’s Befunde dürften auf die meisten Unterarten und Varie­
täten der hier besprochenen Arten übertragen werden. Die Aufstellung von 
Unterarten oder Varietäten noch konchologischen Merkmalen, ohne Berücksichti­
gung der anatomischen Verhältnisse, ist nicht gerechtfertigt. Die Variabilität der 
Arten ist so groß, daß nicht vom Individuum sondern von der Population aus­
gegangen werden muß.

S HC eine a eie g ans  .

Die durchschnittliche Gehäusegröße liegt bei 10-15 mm Länge und 5-7-5 mm 
Breite. In höheren Gebirgslagen sind die Tiere bedeutend kleiner. So erreicht 
elegans in Graubünden nach W o lf  (1934) nur eine Schalenlänge von 6-7 mm, 
nach Meinung des Autors durch Sommerdürre und lange Winterperiode bedingt. 
Auch B o l l in g e r  (1909) erwähnt die Kleinheit der Tiere im Alpengebiet.

In einem kleinen und abgegrenzten Biotop auf der Rheininsel Nonnenau bei 
Mainz fand ich eine Population sehr großer Tiere von 16-19 mm Länge und 7-5- 
9-7 mm Breite. Die größte vermessene Schale hatte die Ausmaße von 19-5X9-7 
mm (Abb. 5). Nur etwa 20 m von dieser Population entfernt wurden nur Tiere 
von normal-durchschnittlicher Größe gefunden. Die Gehäusegröße schwankt von 
Population zu Population oft beträchtlich, ist aber innerhalb einer Population 
recht einheitlich.

Die Schale besteht aus 3 Windungen. Die ersten beiden sind sehr kurz und 
klein, der letzte Umgang ist stark vergrößert und nimmt 2/a bis 3/4 der Gehäuse­
höhe ein. Die Sutur ist flach, die Umgänge wenig gewölbt, zumeist noch schwä­
cher als bei putris. Die Schale ist glatt, dünner als bei putris, meist glänzend oder 
in manchen Biotopen schwach oder deutlich gestreift. Die Gehäuseachse ist gerade 
oder im apikalen Teil nach rechts gezogen. Die spitz-eiförmige Mündung ist am 
basalen Rand gerundet oder abgeflacht.

Die Formvariabilität ist, auch innerhalb einer Population, groß. Sie erstreckt 
sich besonders auf die Größe der ersten Windungen, deren Stauchung und Strek- 
kung, die Krümmung der Schalenachse und auf die Ausbildung des letzten Um­
ganges (Abb. 5-6). B a u d o n  (1877) unterschied neun Varietäten. Die Übergänge 
sind auch hier gleitend.

S uc eine a s a r s i .
E hrm ann  (1937) gibt für sarsi eine Größe von 16-20 mm Länge und 8-9 mm Breite 

an. Der Spindelrand sei mit einer zarten Lamelle umgeben. Die Achse und Schalenachse 
laufe parallel. Nach B o et t g e r  (1933) ist die Schale fester als bei elegans und mit einer 
schmaleren Mündung versehen.
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Die durchschnittlichen Maße für Succinea sarsi sind nach meinen Untersu­
chungen 13-5-15-0 mm in der Länge und 6-5-7-0 mm in der Breite (Abb. 28/1. 
Teil). Die größte von mir vermessene Schale war 15-6 mm lang und 7-9 mm 
breit. E h r m a n n ’s Größenangaben kann ich nicht bestätigen.

Die Schale ist glatt, glänzend und etwas dicker und fester als bei elegans. Sie 
weist 3 Windungen auf, von denen die beiden ersten sehr klein sind, die letzte 
sehr schnell an Größe zunimmt und sich bauchig erweitert. Der letzte Umgang 
nimmt 2/z bis 3A der Gehäusehöhe ein. Am Spindelrand befindet sich eine weiße, 
zarte Lamelle, die nicht immer deutlich ausgebildet ist. Sie ist das typischste 
Merkmal der Schale von sarsi. E h r m a n n ’s Angabe, die Achse laufe der Gehäuse­
achse parallel, kann für die untersuchten, mir vorliegenden Schalen nicht bestä­
tigt werden. Ohne Ausnahme ist der apikale Schalenteil nach rechts abgewinkelt, 
wenngleich unterschiedlich stark (Abb. 7-8). Auch B o e t t g e r ’s Beschreibung, die 
Schale sei schlanker als bei elegans, trifft für die vorliegenden (und abgebildeten) 
Gehäuse nicht zu. Das Gegenteil ist der Fall: der letzte Umgang ist bauchiger und 
mehr gerundet als bei den Schalen von elegans.

Die Variabilität der Schalen ist innerhalb einer Population sehr gering. Auch 
Schalen verschiedener Fundorte unterscheiden sich nicht sehr voneinander. Der 
letzte Umgang ist manchmal weniger bauchig, vor allem im apikalen Bereich. 
Von älteren Autoren wurden nur drei Formvarietäten unterschieden.

A u s w e r t u n g  der  B e f u n d e .

Mit Ausnahme von Succinea sarsi ist die Variationsbreite der untersuchten 
Arten des Genus Succinea beträchtlich. Allein oblonga ist, schon wegen ihrer 
Kleinheit, aufgrund abweichender Form von allen hier besprochenen Arten gut 
zu unterscheiden. Bei den verbleibenden drei Arten ist die Unterscheidung schwie­
rig. Die Variationsbreite der Arten putris und elegans läßt eine exakte Diagnose 
nach konchologischen Merkmalen nicht zu. Lassen sich große Schalen von putris 
leicht identifizieren, ist die Zuordnung kleinerer Gehäuse mitunter sehr schwierig. 
Succinea elegans und sarsi können jedoch nicht nach Schalenmerkmalen bestimmt 
und getrennt werden. Besonders bei Mischpopulationen beider Arten ist eine 
anatomische Untersuchung unerläßlich. Obwohl ich mich mehrere Jahre einge­
hend mit den genannten Arten beschäftigt habe, vermag ich Schalen von sarsi 
und elegans nicht fehlerfrei zu trennen. Die Schale als taxonomisches Merkmal 
kann demnach nur bedingt Verwendung finden.

►
Abb. (Reihe) 1-2. Succinea putris (L in n a eu s). —  1) Hagen in Westfalen [SMF 197499/ 
a-h]. — 2) Rheininsel Nonnenau bei Mainz [SMF 197500/a-h].
Abb. (Reihe) 3-4. Succinea oblonga D r a pa r n a u d . —  3) Ingelheim am Rhein [SMF 
197501/a-f]. — 4) Bischofsheim bei Mainz [SMF 197502/a-f].
Abb. (Reihe) 5-6. Succinea elegans Risso. — 5) Rheininsel Nonnenau bei Mainz [SMF 
197503/a-h]. — 6) Arnsberg in Westfalen [SMF 197504/a-h].
Abb. (Reihe) 7-8. Succinea sarsii E sm a rk . — 7) Rheininsel Nonnenau bei Mainz [SMF 
197505/a-h]. — 8) Budenheim bei Mainz [SMF 197506/a-h].

Phot. Senckenberg-Museum (E. H a u pt). Vergr. Abb. 1-2, 5-8 =  Vi; Abb. 3-4 =  2/i.
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II. Färbung und Pigmentierung.

Die Schale der Succineen ist hellgelb bis rotbraun gefärbt. Die Farbe und 
Transparenz, die den Schnecken den Namen gab, bernsteinfarben, herrscht vor.

Da das Gehäuse durchscheinend oder fast durchsichtig ist, wird die Schalen­
farbe von der des Weichkörpers geprägt. Der unter der Schale liegende Weich­
körper ist in seiner Grundfarbe weiß bis gelblich. Die vorherrschende Färbung 
wird durch Pigmentzellen (Melanophoren) des Epithels verursacht. Besonders 
intensiv sind das Lungendach, weniger stark der apikale Körperbereich pigmen­
tiert. Die Niere, schrägliegend, leuchtet als gelber Streifen, meist nur wenig von 
Pigmentzellen überdeckt, durch die Schale hindurch. Der Weichkörper in den 
ersten Windungen ist kaum pigmentiert sondern durch die Mitteldarmdrüse (die 
auch die apikalliegende Gonade umhüllt) braun bis dunkel-rotbraun gefärbt. 
Auch der außerhalb des Gehäuses ausgestreckte Weichkörper, die vordere Kör­
perregion und der Fuß sind durch Pigmentzellen dunkel gefärbt. Die Chroma­
tophoren sind hier jedoch kleiner, zahlreicher und bewirken eine diffuse Grau­
färbung.

Auch innere Organe sind durch Pigmentzellen gefärbt. Es sind vor allem der 
Zwittergang, die Vesiculae seminales und manchmal Bereiche des Vas deferens, 
der Penisscheide und der Vagina. Eiweißdrüse, Spermovidukt sowie Ovidukt 
sind überwiegend pigmentfrei.

Bei der Untersuchung der Chromatophoren zeigte sich, daß diese, besonders 
im Bereich des Lungendaches einschließlich der Nierenregion, eine gewisse Art­
verschiedenheit zeigen und jeweils besonders angeordnet sind.

S uc cine a pu t r i s .

Die Schale von Succinea putris ist hellgelb bis dunkel-bernsteinfarben. Die 
Schalenfarbe kommt jedoch durch die des darunterliegenden Weichkörpers kaum 
zur Geltung. Die resultierende Farbe ist unterschiedlich. Am Boden lebende Tiere 
sind sehr dunkel, fast schwarz gefärbt. Bei anhaltender Trockenheit konzentrie­
ren sich die Pigmentgranula in den Melanophoren, der Weichkörper hellt sich auf 
und die Schalenfarbe tritt stärker hervor.

Die Chromatophoren des Lungendaches (Abb. 9) nehmen je nach Ausbreitung 
eine verschiedene Form an. Ist das Pigment konzentriert, so erscheinen die Chro­
matophoren klein, isoliert und mehr oder weniger eckig. Der Weichkörper ist 
dadurch hell. Breiten sich die Pigmentgranula aus, so ergeben die Chromato­
phoren durch Anastomosierung ein unregelmäßiges Netzwerk. Der Weichkörper 
erscheint hierdurch dunkel, im Extrem schwarz. Häufig erstrecken sich die Chro­
matophoren in einer Richtung, sodaß eine feine Streifung entsteht. Die Färbung 
des Weichkörpers ist allgemein intensiver, je feuchter der Biotop ist und je mehr 
die Tiere am Erdboden leben.

Im Bereich des Vorderkörpers sind die Pigmentzellen klein. Die resultierende 
Farbe ist ein Grau verschiedener Abstufung. Die Sohle ist meist hell, nur wenig 
oder gar nicht pigmentiert. An inneren Organen sind in der Regel nur der Zwit­
tergang und die Vesiculae seminales pigmentiert. Die Grundfarbe des Zwitter­
ganges ist weiß oder braun. Die Pigmentzellen sind strichförmig und unregel­
mäßig angeordnet. Die Vesiculae seminales sind meist etwas heller als der Zwit­
tergang gefärbt, können jedoch die gleiche Farbintensität erreichen. Nur selten
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ist die Färbung so intensiv wie bei elegans und sarsi. Vereinzelt sind Bereiche der 
Penisscheide und des Vas deferens locker pigmentiert. Hier sind die Chromato­
phoren nicht strichförmig sondern gleichen denen des Lungendaches.

S u c e i n e a  ob l o n g a .

Die Schale von Succinea oblonga ist hellbraun, oft mit grünlichem Einschlag, 
bis rot-bernsteinfarben. J a e c k e l  (1954) hat auf die Beziehung zwischen Feuch­
tigkeit des Biotops und Farbintensität der Schale hingewiesen. Danach nimmt die 
Schale mit zunehmender Feuchtigkeit eine rötlichere Farbe an.

Das Lungendach ist nur wenig pigmentiert. Die Chromatophoren, deren 
Form sehr variabel ist, sind nicht netzartig miteinander verbunden (Abb. 9). 
Meist liegen die Pigmentgranula nicht so dicht wie bei putris, wodurch die Chro­
matophoren heller, in verschiedenen Graustufen gefärbt sind. Die Schalenfarbe 
wird nur schwach von der des Weichkörpers überlagert.

Der beim kriechenden Tier außerhalb des Gehäuses befindliche Weichkörper 
ist hellgrau gefärbt. Die Fußsohle ist meist unpigmentiert. Auch die übrigen Or­
gane zeigen, wenn überhaupt, nur eine schwache Pigmentierung. Der Zwitter­
gang weist nur wenige Melanophoren auf, während die Vesiculae seminales in 
der Regel pigmentfrei sind.

S u c c i n e a  e l e g a n s .

Die Schale von Succinea elegans ist hell bernsteinfarben bis rotbraun gefärbt. 
Innerhalb einer Population treten größere Unterschiede auf.

Die Schalenfärbung tritt durch die starke Pigmentierung des Lungendaches 
sowie die dunkelbraune Mitteldarmdrüse nicht oder kaum in Erscheinung. Die 
Pigmentierung des Weichkörpers ist stets intensiver als bei putris und oblonga.

Die Chromatophoren unterscheiden sich deutlich von denen bei putris und 
oblonga. Ist das Pigment konzentriert, nehmen sie eine abgerundete oder kreis­
runde Form an und erscheinen dann einheitlich schwarz, d. h. die einzelnen 
Granula sind nicht mehr sichtbar. Hierdurch sind selbst Tiere deren Pigment 
konzentriert ist, mehr oder weniger dunkel gefärbt. Unter dem Binokular er­
scheint ein Punktmuster. Ist das Pigment expandiert, so liegen die Chromato­
phoren dicht beieinander, berühren sich oder anastomosieren. Dabei entsteht 
nicht wie bei putris ein faseriges Netzmuster, die Pigmentzellen bewahren viel­
mehr weitgehend ihre eigene Gestalt. Auch bei starker Kommunikation der Zel­
len ist stets der jeweilige Zentralkörper der einzelnen Pigmentzelle erhalten 
(Abb. 9). Das dabei entstehende Muster unterscheidet sich recht gut von dem bei 
putris und oblonga. Auch bei stark verzweigten Pigmentzellen liegen die Gra­
nula in der Regel dichter als bei putris, wodurch eine dunklere Grundfarbe re­
sultiert, vielfach ein einheitliches schwarz.

Die Niere ist entweder von Pigmentzellen umsäumt oder von ihnen überzo­
gen. Auch das Mantelepithel im Bereich der Mitteldarmdrüse ist stärker als bei 
putris pigmentiert, so daß häufig die Grundfarbe der Mitteldarmdrüse überdeckt 
wird.

Kopf und Fuß sind ebenfalls stark pigmentiert, von Individuum zu Indivi­
duum verschieden intensiv. Die Chromatophoren haben die gleiche Form wie die 
des Lungendaches, sind vielfach nur kleiner und unregelmäßiger angeordnet. Die
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Fußsohle ist pigmentfrei bis stark pigmentiert. Manchmal ist die Sohle dreige­
teilt, indem ein medianes Band pigmentfrei verbleibt.

Auch die Genitalorgane sind stärker als bei Succinea putris pigmentiert. Der 
Zwittergang und die Vesiculae seminales erscheinen überwiegend einfarbig 
schwarz. Die Melanophoren des Zwitterganges sind im Unterschied zu putris 
flächig, nur sehr selten fädig oder strichig. Neben Zwittergang und Vesiculae 
seminales sind auch Eiweißdrüse, Prostata, Spermovidukt, Ovidukt, Vas deferens 
und Penisscheide, seltener die Vagina, pigmentiert. Die Pigmentierung ist aber 
von Tier zu Tier unterschiedlich intensiv. Nie liegen die Chromatophoren so dicht 
wie im Bereich des Zwitterganges. Eiweißdrüse und Prostata sind nur strichig 
pigmentiert. Der Stiel des Receptaculum seminis ist allgemein am dichtesten von 
Pigmentzellen bedeckt.

S u c e i n e a  s a r s i .

Die Schale von S. sarsi ist etwas dunkler als die von elegans, meist rötlich­
bernsteinfarben. Wie bei elegans tritt die Färbung der Schale durch den stark 
pigmentierten Weichkörper kaum in Erscheinung.

Die Chromatophoren des Lungendaches sind denen von elegans gleich oder 
sehr ähnlich (Abb. 9). Sind die Granula konzentriert, nehmen die Pigmentzellen 
eine weniger gerundete Form an sondern sind mehr oder weniger lappig. Zellen 
mit expandierten Granula sind nicht von denen der Nachbarart zu unterscheiden.

Ein Unterschied zu elegans besteht insofern, als die Pigmentzellen im Bereich 
des Lungendaches regelmäßiger angeordnet sind und ein Rastermuster ergeben. 
Die Niere ist besonders dicht von Pigmentzellen umsäumt, so daß ihre gelbe 
Färbung deutlich hervortritt. Fläufig ist sie aber von Pigmentzellen bedeckt.

Der Vorderkörper ist ebenso wie bei elegans pigmentiert, aber innerhalb 
einer Population gleichmäßiger. Die Fußunterseite ist pigmentfrei, nur vereinzelt 
mit Chromatophoren besetzt.

Die von Q u ic k  (1933) festgestellte und für sarsi als typisch angesehene Drei­
teilung der Sohle (pigmentfreies Mittelfeld), konnte ich nicht häufiger als bei 
elegans feststellen. Sie scheint mir kein brauchbares Charakteristikum zu sein.

Die Organe des Genitaltraktes unterscheiden sich hinsichtlich ihrer Pigmen­
tierung kaum von elegans. Lediglich Ovidukt, Eiweißdrüse und der Stiel des 
Receptaculum seminis sind seltener pigmentiert. Völlig pigmentfrei ist die Va­
gina.

A u s w e r t u n g  der  B e f u n d e .

Die Chromatophoren des Lungendaches sind zur Feststellung des Subgenus 
selbst bei kleinen Tieren durchaus brauchbar. Bisher ließen sich kleine Tiere, 
deren Genitaltrakt noch nicht voll ausgebildet war, kaum bestimmen. Die Chro­
matophoren des Lungendaches sind jedoch schon frühzeitig erkennbar, bei S. 
sarsi bereits bei frischgeschlüpften Tieren. Eine Unterscheidung von elegans und 
sarsi ist jedoch nicht möglich. Liier sind die Unterschiede in der Melanophoren- 
form zu gering. Die durch die Verschiedenartigkeit der Botope bedingte, unter­
schiedliche Ausbreitung der Pigmentgranula hält sich allgemein in Grenzen und 
ist der Bestimmung nicht hinderlich. Die Gleichförmigket der Chromatophoren 
ist bei sarsi am größten und entspricht wohl der Einheitlichkeit ihres Biotopes.
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Abb. 9. Chromatophoren des Lungendaches: obere Reihe mit konzentrierten, untere 
Reihe mit expandierten Pigmentgranula.

III. Der Kiefer.

Der Kiefer der Bernsteinschnecken ist elasmognath. Seine Gestaltung ist ty­
pisch für die Superfamilie und hat der Unterordnung den Namen Elasmognatha 
gegenb.

Der Kiefer (Abb. 10) ist mit einer nahezu quadratischen Ansatzplatte, dem 
Elasma versehen. Bei allen Succineen ist seine Ausbildung relativ einheitlich und 
weist weitgehende Übereinstimmung auf.

Der Kiefer ist bei allen Arten durch eine hervorragende Mittelzacke am kon­
kaven Vorderrand ausgezeichnet. Diese Zacke ist, wie der gesamte Vorderrand, 
besonders verfestigt. Alle Verdickungen und verfestigten Stellen zeichnen sich 
durch intensivere Färbung aus. Auch das Elasma zeigt ein oder zwei mediane, 
besonders chitinisierte Bereiche in Form von Längssteifen.

Abb. 10. S u cc in e a  p u tr is , Kiefer. — A) dorsal; B) ventral; C) lateral, e =  Elasma; f =  
,Flügel'; m =  Mittelzacke; s =  Seitenzacke; punktiert: besonders chitinisierte Bereiche.
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S uc eine a p u t r i s .

Der Kiefer unterscheidet sich bei geschlechtsreifen Tieren von allen anderen 
Arten durch die hier besonders stark ausgebildete kräftige Mittelzacke sowie 
zwei weitere medio-laterale Seitenzacken (Abb. 11a). Alle Zacken sind durch 
starke Chitinisierung dunkel gefärbt. Die Verdickungen laufen radiär zum kon­
vexen Hinterrand des Kiefers aus. Die Körpergröße spiegelt sich in der Kiefer­
größe wider. So beträgt die Kieferbreite bei einem Tier mit der Schalenlänge 
von 12 mm etwa T3 mm bzw. bei einer Schalenlänge von 15 mm etwa T5 mm.

S u c c i n e a  ob l o n g a .

Der Kiefer von Succinea oblonga ist entsprechend der Größe der Tiere be­
deutend kleiner als bei putris (Abb. 11b). Die Flügelbildungen des Kiefers weisen 
einen spitzeren Winkel zueinander auf. Die konkave Innenfläche ist glatt, nur 
die schwächer ausgebildete Mittelzacke ragt hervor.

S u c c i n e a  e l e g a n s  und s a r s i .

Diese beiden Vertreter des Subgenus Oxyloma nehmen eine Mittelstellung 
zwischen putris und oblonga ein. Die Mittelzacke ist schwach bis deutlich aus­
gebildet. An der Basis der Flügel befinden sich, den Seitenzacken von putris ent-
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sprechend, verdickte und dunkelgefärbte Vorwölbungen oder faltige Ausbil­
dungen vor. Sie erreichen nur selten die Intensität der Seitenzacken von putris. 
Eine dunklere Färbung, die eine besondere Verdickung verdeutlicht, ist auch 
ohne eine Vorwölbung an entsprechender Stelle zu sehen. Die Färbung des Kie­
fers ist gelbbraun bis dunkel rotbraun, aber weniger intensiv als bei putris.

Ein deutlich sichtbarer Unterschied in der Kieferausbildung von elegans und 
sarsi ist nicht feststellbar (Abb. llc-d). Nur bei Reihen werden einige gering­
fügige Unterschiede erkennbar. So ist die Färbung bei sarsi intensiver, die Flügel 
sind breiter. Bei elegans sind die Kiefer dünner und weniger brüchig. Die Über­
gänge sind jedoch fließend und eine generelle Unterscheidung scheint nicht 
möglich.

A u s w e r t u n g  der  B e f u n d e .

Die Variabilität der Kiefer ist sehr groß. Sie erstreckt sich sowohl auf das 
Elasma als auf den Kiefer selbst, sowie dessen Zacken. Auffallend, und bisher 
wenig beachtet, ist eine gewisse Asymmetrie der Kiefer. Die Mittelzacke ist häu­
fig einseitig verschoben, die Flügelspitzen sind ungleichmäßig ausgebildet oder 
abgenutzt. Auch die verfestigten und verstärkten Bereiche sind unterschiedlich 
in ihrer Ausdehnung und Umgrenzung.

Innerhalb einer Population, mehr noch bei Individuen getrennter Populatio­
nen, ergeben sich oft beträchtliche Unterschiede. Die Mittelzacke ist den größten 
Veränderungen unterworfen. Bei manchen Kiefern ist sie fast völlig abgenutzt 
und kaum noch sichtbar. Der Winkel, den beide Flügel zueinander bilden, ist 
verschieden groß. Bei Reihenuntersuchungen ist das bei allen Arten deutlich er­
kennbar.

Aus allem folgt, daß die Kiefer zur Artdiagnose kaum herangezogen werden 
können. Einzelne Individuen, mit Ausnahme adulter putris, deren Kiefermerk­
male vergleichsweise gut erkennbar sind, lassen sich allein aufgrund der Kiefer 
nicht bestimmen. Infolgedessen verliert der Kiefer als einwandfreies taxonomi- 
sches Merkmal an Wert. Autoren wie Q u i c k  (1933) und B o e t t g e r  (1939) haben 
bereits darauf hingewiesen.

IV. Die Radula.

Die bandförmige Radula der Succineen ist in Länge und Breite artverschie­
den. Die einzelnen Zähne stehen in Querreihen. Die Zahnzahl innerhalb einer 
Reihe schwankt zwischen 40 und 100, die Reihenzahl zwischen 75 und 952).

Man unterscheidet wie bei den meisten Pulmonaten Kardinal- ( =  Rhachis-), 
Lateral- und Marginalzähne. Der Kardinalzahn liegt in der Längs- und Sym­
metrieachse. Beiderseits schließen sich nach außen die Lateralia und Marginalia 
an. Die Zahl der, außer dem stets in Einzahl vorhandenen Rhachiszahn, jeweili­
gen Zähne ist artverschieden, aber sehr variabel. Die einzelnen Querreihen sind 
procanth, d. h. der Kardinalzahn ist etwas nach hinten verlagert, die Lateralia 
ziehen nach vorn, während die Marginalia wieder nach hinten gerichtet sind. 
Jede Querreihe gleicht dadurch etwa einer ^-Linie.

2) Es wurden nicht nur maximal große, stets aber geschlechtsreife Tiere präpariert.
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Der Kardinalzahn besteht aus einer Besalplatte und der Schneide, dem Epi- 
them. Die Schneide gliedert sich in einen großen Mesoconus, dem seitlich ein 
Ektoconus zugeordnet ist. Die Kardinalia sind die symmetrischsten Zähne einer 
Querreihe. Häufig sind sie jedoch zu einer Seite hin stärker ausgebildet. Bei den 
Lateralia (Abb. 12), deren innerste den Kardinalzahn an Größe meist über­
ragen, wird der Endoconus rückgebildet (— in Abb. 12) während gleichzeitig 
Meso- und Ektoconus an Größe zunehmen. Die Symmetrie der Zähne geht nun 
vollends verloren, zumal der Endoconus meist schon beim ersten Lateralzahn 
rückgebildet ist. Auch die Basalplatte vergrößert sich einseitig. Alle Lateralia 
zeichnen sich durch einen großen und langen Mesoconus und einen ungeglieder­
ten Ektoconus aus.

Die Grenze zwischen Lateralia und Marginalia liegt dort, wo sich der Ekto­
conus (Ektodont) in zwei Dentikel aufspaltet. Die Aufspaltung ist an beiden 
Seiten einer Querreihe meist gleich, aber mitunter schon von Reihe zu Reihe ver­
schieden. Tiere getrennter Populationen lassen beträchtliche Unterschiede er­
kennen.

In der fortlaufenden Reihe der Marginalia erlangt die Schneide durch wei­
tere Aufspaltung des Ektoconus und später auch des Mesoconus ein sägeförmiges 
Aussehen. Die Zähne verlieren dabei beträchtlich an Größe. Die äußeren Mar­
ginalia lassen schließlich auch eine Verringerung der Dentikelzahl erkennen. Die 
Basalplatte verkürzt oder verlängert sich — je nach Art — nach außen zu. Der 
basale Teil verschmälert sich und franst aus.

S u c c i n e a  p u t r i s .
Die Radula hat eine Länge von etwa 3-5 mm und eine Breite von T2 mm. Die Zahl 

der Querreihen liegt bei 90. Der Kardinalzahn mißt 0-034 mm in der Länge (Q u ic k  
1933).

Der Kardinalzahn ist symmetrisch oder tendiert nach einer Seite. Im letz­
teren Fall ist der Mesoconus zur geförderten Seite gerichtet. Der Mesoconus ist
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Abb. 13. Succinea putris: Heikendorf/Kiel, Radulazähne. — c =  Kardinalzahn; die 
Ziffern bezeichnen die jeweilige Zahnzahl einer Querreihe von innen nach außen.

lang, die Basalplatte sehr breit und basal nach den Seiten zu ausgezogen. Die 
Basalplatte ist meist mehr oder weniger dreilappig. Bei den Lateralia verkleinert 
sich der Endoconus sehr schnell. Beim 2. Lateralzahn ist er nur angedeutet oder 
bereits völlig rückgebildet (Abb. 13). Die Schulter wölbt sich im Bereich des 
Mesoconus auf. Die Basalplatte nimmt kaum an Länge zu, der zum Außenrand 
gerichtete Zipfel vergrößert sich stark, während die Innenseite reduziert wird. 
Die Zahl der Lateralzähne schwankt zwischen 10 und 16.

Bei den Marginalia ist das Epithem in 3-9 Dentikel aufgegliedert, wobei auf 
den Mesoconus in der Regel zwei Dentikel entfallen. Die Basalplatte verkürzt 
und verschmälert sich, ihr unterer Rand gliedert sich nur schwach sägeförmig auf. 
Die randständigen Marginalia tragen nur noch wenige, stark verkürzte Dentikel. 
Die Zahl der Marginalia liegt bei 20-34 in den Extremen.

Die Tabelle auf S. 220 gibt die Zahnformeln von Tieren verschiedener Fund­
orte an. Sie lesen sich

c (Kardinalzahn) : Lateralia : Marginalia

S uc eine a ob l o n g a .

Die Radula von Succinea oblonga ist etwa 1-5 mm lang und 0-5 mm breit. Sie ent­
hält ca. 75 Querreihen (Q u ic k  1933).

Die Kardinalzähne sind überwiegend symmetrisch gebaut. Die Basalplatte 
ist im Verhältnis zu putris breiter und kürzer. Bei den Lateralia (Abb. 14) ist der 
Mesoconus schlanker als bei putris. Der Endoconus ist bereits beim ersten Lateral­
zahn gänzlich rückgebildet. Die Basalplatten verlieren ihre viereckige Form 
kaum. Die Vorwölbung der Schulter ist geringfügig. Die Zahl der Lateralia be­
trägt 6 (bis 8).

Die Dentikel der Marginalia sind spitz und im Bereich des Ektoconus gut 
ausgebildet. Der Mesoconus spaltet sich erst spät in je einen großen und kleinen

Abb. 14. S u cc in e a  oblonga-. Nonnenau/Mainz, Radulazähne.

2 19



Fundort p u tr is  o b lo n g a  e le gan s sa r s i

Charlottenlund/Seeland 

Maribo/Laaland 

Zaandam/Holland 

Amsterdam 

Heikendorf/Kiel 

Hagen/Westfalen 

Arnsberg/Westfalen 

Celle

Ingelheim/Rhein

Heidesheim/Rhein

Uhlerborn / Mainz

Budenheim/Mainz

Nonnenau/Mainz

Bischofsheim/Mainz

Kühkopf/Rhein

Cham/Bayr. Wald

Saal/Niederbayern

Kleinprüfening/Donau

Katzwang/Nürnberg

Säckingen

Sipplingen

M ariaort/Naab

Straubing

Bern

Larissa/Griechenland

c: 10 : 23 —
c: 13 : 26 —

c: 13 : 22 —
c: 14 : 20 —

c: 11  : 22 —
c: 1 5 :2 4  —
c : 10 : 39 —
c: 16 : 34 —
c: 14 : 25 —
c: 1 8 :2 5  —
c: 16 : 32 —
c: 13 : 31 —
c: 14 : 31 —
c: 13 : 27 —

c: 15 : 21 —
c: 1 1 : 2 0  —

c: 16 : 27 c: 6 19
c: 14 : 23 c: 6 : 20
— c: 6 : 2 1
— c: 6 18
c: 14 : 25 —
c: 15 : 21 —
c: 15 : 21 —
c: 13 : 22 —
c: 16 : 23 —
c: 15 : 29 —
c: 15 : 26 —
c: 14 : 25 —

c: 13 : 29 —
c: 12 : 24 —
c: 16 : 22 —
c: 16 : 30 —

c: 13 : 28 —
c: 14 : 20 —
c: 13 : 34 —
c: 12 : 29 —

c: 8 :3 0  —
c: 8 :3 0  —
— c: 6 :2 8
— c: 6 :2 8
c: 6 : 26 —

_ c: 8 : 31

—
c: 8 : 31

c: 8 :3 4
—

c: 8 : 32 —

c: 7 :2 1
—

c: 12 : 29 —

c: 7 :3 2 —

c: 7 :3 7 —

—
c: 7 : 33

— c: 6 : 33
c: 14 : 28 c: 7 : 33
c: 15 : 26 c: 7 : 33

c: 7 :3 0
—

c: 8 :2 8 —

c: 8 :3 6 —

c: 12 : 37
—

c: 6 :3 0
—

c: 8 :2 7 —

c: 7 :2 6 —

c: 6 :3 1 —

c: 6 :3 2 —

c: 6 :3 2 —

—
c: 8 : 38

— c: 8 : 35
c: 11 : 34 —

c: 11 : 34 —

c: 7 :3 3 —
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Dentikel auf. Die Gesamtzahl der Dentikel beträgt 6-7. Die Schulter nimmt eine 
sattelförmige Gestalt an. Die Basalplatte ist bis zum äußersten Marginalzahn 
gut ausgebildet und verschmälert sich nicht in dem Maße wie bei putris. Die Ver­
kürzung nimmt nach außen zu, der basale Teil ist nur schwach gesägt. Es sind 
18-21 Marginalia vorhanden (Q u ick  (1933) fand bei Tieren der Britischen Inseln 
nur 13-16!). Die Zahnformeln von Tieren zweier Fundorte sind in der Tabelle 
auf Seite 220 aufgeführt.

S uc eine a e l e g a n s .

Die Radula von Succinea elegans ist etwa 2-5 mm lang und 1 mm breit. Sie enthält 
zwischen 45 und 90 Querreihen. Der Kardinalzahn hat eine Länge von 0-023 mm und ist 
0-0116-0-0145 mm lang (Q u ic k  1933).

Die Kardinalzähne sind in den meisten Fällen symmetrisch gebaut. Der Meso­
conus ist kräftig und relativ schmal. Die Schulter ist gerade, sattelförmig oder 
median ausgebuchtet. Die Basalplatte ist bei elegans schmaler als bei putris, auch 
weniger breit als die ersten Lateralia. In den meisten Fällen ist sie basal mit Ein­
buchtungen und Kerben versehen oder einseitig ausgezogen (Abb. 15). Die Ekto- 
conus sind manchmal schon einseitig reduziert. Im allgemeinen sind die Quer­
reihen weniger procanth als bei putris.

Die Lateralia, deren Zahl zwischen 6 und 11 (15!) schwankt, zeichnen sich 
durch einen sehr kräftigen und langen Mesoconus aus, der häufig zum Kardinal­
zahn gerichtet ist. Der Endoconus fehlt meist schon beim 1. Lateralzahn. Der 
Ektoconus ist kräftig und breit, er liegt dem Mesoconus vielfach nicht direkt an 
sondern ist durch eine Spalte oder Rundung getrennt. Die Schulter ist durch eine 
Spalte oder Rundung getrennt. Die Schulter wölbt sich sehr stark im Bereich des 
Mesoconus auf. Die Basalplatte ist zur medianen Seite hin stark verkürzt, nach 
außen oft zipfelig verlängert und nimmt dadurch vielfach eine dreieckige Form 
an. Die Verlängerung der Basalplatte ist bedeutend größer als bei putris. Die 
Marginalia von elegans (und sarsi) sind durch starke Verlängerung der Basal­
platte charakterisiert. Die Basalplatten verschmälern sich dabei und sind basal

s a r s i

Abb. 15. S u cc in e a  e le gan s u. S . s a r s i : Nonnenau/Mainz, Radulazähne.
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mit einem Zackensaum oder unregelmäßigen, spitzen Fortsätzen versehen. Im 
Extrem kann die Basalplatte aufgespalten sein.

Das Epithem gliedert sich in 6-8 Dentikel, die sehr spitz sind. Die Dentikel 
des Mesoconus sind fast bis zum letzten Zahn deutlich abgesetzt und stark ver­
längert, ohne sich dabei jedoch stark voneinander abzuspalten (Abb. 15). Die 
Zahl der Marginalia beträgt 25-37, sie liegt damit teilweise höher als bei putris 
(Tabelle auf Seite 220).

S u c c i n e a  s a r s i .

Die Radula von Succinea sarsi mißt 2-6 mm in der Länge und 0 9  mm in der Breite. 
Sie besteht aus etwa 85 Querreihen (Q u ick  1933).

Der Kardinalzahn ist in den meisten Radulae symmetrisch gebaut. In eini­
gen Fällen ist ein Ektoconus bereits verkümmert. Der Mesoconus und die Basal­
platte unterscheiden sich kaum von elegans. Die Lateralia sind selten größer als 
die Kardinalia. Der Endoconus bildet sich auch hier bereits beim ersten Lateral­
zahn zurück oder fehlt gänzlich (Abb. 15). Der Mesoconus weist im allgemeinen 
weniger zum Kardinalzahn als bei elegans. Die Basalplatte ist bedeutend weni­
ger asymmetrisch, d. h. die mediane Seite wird weniger reduziert.

Die Querreihen sind bei sarsi nur schwach procanth geformt. Die Zahl der 
Lateralia ist keinen großen Schwankungen unterworfen und liegt in den Ex­
tremen zwischen 6 und 8. Bei den Marginalia sind die Dentikel spitzer und län­
ger als bei elegans. Die Schulterwölbung gleicht der von elegans. Die Basalplat­
ten sind zwar bedeutend länger als bei putris, jedoch etwas kürzer und ebenso 
verschmälert wie bei elegans. Die Zahl der Marginaliadentikel beträgt 5-7. Die 
Zahl der Marginalia schwankt zwischen 28 und 35. Zahnformeln sind der Ta­
belle auf Seite 220 zu entnehmen.

A u s w e r t u n g  der  B e f u n d e .

Die Variabilität ist, wie oben bereits angedeutet, mitunter beträchtlich. Q uick  
(1933), B o ettg er  (1939) und vor allem O d h n er  (1948/49) haben betont, daß 
die Radula zur Artbestimmung nur bedingt zu gebrauchen ist. Eine Verschieden­
heit der einzelnen Zähne ist bereits bei beiden Seiten einer Querreihe erkennbar. 
Mehr aber differieren Radulae von Tieren entfernter Fundorte. Die Radulae 
von Succinea oblonga und putris sind gut zu unterscheiden. Die Unterschiede 
zwischen elegans und sarsi hingegen sind minimal und nur bei Reihenunter­
suchungen erkennbar. Wirklich verwertbare Unterschiede sind kaum vorhanden.

Bei den Zahnformeln fällt hingegen auf, daß die Zahl der Lateralia bei 
sarsi weniger variiert als bei elegans.

VI. Die Genitalorgane.

Die Geschlechtsprodukte werden in der Zwitterdrüse gebildet, die sich im 
apikalen Teil — teilweise von Gewebe der Mitteldarmdrüse eingeschlossen — 
vorfindet. Die Zwitterdrüse ist ein kompaktes, in einzelne Acini aufgegliedertes 
Organ, das die Form des apikalen Schalenteiles widerspiegelt. Die Geschlechts-
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zellen werden in Samenkanälchen abgeleitet, die sich vereinigen und in den 
Zwittergang münden. Der Zwittergang ist ein gewundener Schlauch, der sein 
Lumen zur Eiweißdrüse hin verkleinert. Er mündet in die Bursa copulatrix 
(„fertilization Pouch“, „lower end of the vesiculae seminales“ Q u ick  1933). Auf 
die Befruchtungstasche aufgesetzt befinden sich zwei, meist verschieden lange, 
keulige Vesiculae seminales, die äußerlich teilweise verwachsen zu sein scheinen. 
Q uick  (1933) stellte fest, daß das Lumen beider Vesiculae seminales getrennt 
in die Befruchtungstasche mündet.

Vesiculae seminales und Befruchtungstasche liegen der (meist recht großen) 
Eiweißdrüse auf. Die Fortsetzung der Befruchtungstasche wird vom Sperm- 
ovidukt gebildet, der bei den Succineen sehr kurz ist. Er spaltet sich noch nahe 
der Befruchtungstasche in den Ovidukt und das Vas deferens auf (Abb. 16). Der 
Ovidukt ist ein stark gewundener, weitlumiger Schlauch, der, sich verschmälernd, 
in die Vagina einmündet, bzw. in die Vagina übergeht. Die Vagina ist kurz, weit- 
lumig oder sehr gestreckt, gerade oder gebogen. Von ihr zweigt sich das, mit 
einem mehr oder weniger langen Stiel versehene, Receptaculum seminis (Sperma­
theke) ab. Das Receptaculum seminis ist ein dünnhäutiges, blasenartiges Gebilde, 
das zwischen Darm und Genitaltrakt liegt.

Abb. 16. Succinea elegans: schematisierter Genitaltrakt. — zd =  Zwitterdrüse; zg =  
Zwittergang; ed =  Eiweißdrüse; vs =  Vesiculae seminales; bf =  Befruchtungstasche; 
spo =  Spermovidukt; o =  Ovidukt; p =  Prostata; rs =  Receptaculum seminis; pr =  
Penisretraktor; ps =  Penisscheide; vd =  Vas deferens; v =  Vagina; ag =  Atrium geni­
tale; drs =  Ductus des Receptaculum seminis.
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In den oberen Teil des Vas deferens mündet die recht große Prostata. Von 
der Prostata zieht das Vas deferens, mehr oder weniger lang und gewunden, 
zum Penis. Penis und Vagina münden in ein, wenn auch nur kurzes, Atrium 
genitale.

Innerhalb der Penisscheide ist ein Epiphallus ausgebildet. Beim Subgenus 
Oxyloma befindet sich am oberen Ende des Penis (beim ausgestülpten Penis 
dessen Spitze bildend) eine Appendix. Der Epiphallus geht, außerhalb der Penis­
scheide, in das Vas deferens über. Der Penisretraktor greift bei Succinea putris 
und oblonga am Übergang von Penisscheide zu Vas deferens, beim Subgenus 
Oxyloma direkt an der Penisscheide an.

S u c c i n e a  p u t r i s .

Der Genitaltrakt3) von Succinea putris hebt sich von allen hier behandelten 
Arten gut ab. Die Zwitterdrüse weist keine Besonderheiten auf und wird allseits 
von einer dünnen Gewebeschicht der Mitteldarmdrüse umgeben. Die Größe der 
Zwitterdrüse ist — wie die Genitalorgane in ihrer Gesamtheit — der Körper­
größe proportional. Der Zwittergang beginnt als dünner, gerader Schlauch, ver­
dickt sich in seinem mittleren Teil, in dem er wurstförmig und gewunden ist, und 
verdünnt und streckt sich am Ende erneut. Er mündet in der oberen Hälfte der 
Befruchtungstasche. Die Befruchtungstasche ist ein rundliches Gebilde von etwa 
0-7-0-8 mm Durchmesser. Ihr sitzen die paarigen Vesiculae seminales auf, die 
nur selten kontinuierlich in die Befruchtungstasche übergehen. Die im apikalen 
Teil erweiterten, verschieden großen Vesiculae sind etwa 0-8-T2 mm lang und 
0-3 mm breit. Im Vergleich mit elegans und sarsi sind sie relativ länger und 
dünner.

Die Befruchtungstasche verschmälert sich nach vorn und geht in den Sperm- 
ovidukt über, der oft in Gewebe der Eiweißdrüse eingelagert ist und median 
von dieser unten ausmündet. Kurz unterhalb der Eiweißdrüse spaltet sich der 
Spermovidukt in den Ovidukt und das Vas deferens auf.

Die Eiweißdrüse ist ein recht großes und kompaktes Organ, das die Form 
eines Dreiecks mit gerundeten Kanten hat. Der Ovidukt ist ein vielfach gewun­
dener, meist recht weitlumiger Schlauch, der sich nach vorn, zur Vagina hin, zu­
nächst stark verdickt und aufbläht, unmittelbar oberhalb der Vagina jedoch sein 
Volumen stark verringert (Abb. 17b). Die Anordnung der einzelnen Windungen 
sowie deren Dicke ist unterschiedlich und variiert von Tier zu Tier.

Die Vagina ist basal breiter als die Penisscheide und insgesamt kürzer. Auf 
der linken Seite (Ventralansicht) spaltet sich schon nahe dem Atrium genitale 
der Ductus des Receptaculum seminis ab. Dieser Ductus hat etwa den gleichen

3) Zur besseren Übersicht und zur Zeichnung des Genitaltraktes wurden der Penis 
(nur mit der Penisscheide gezeichnet!) seitlich verlagert, sowie der untere, freie Teil des 
Ovidukts etwa 0-3 cm gestreckt. Wesentliche Verschiebungen der Proportionen ergeben 
sich nicht. Die Streckung bzw. Verlagerung wurde bei allen untersuchten Tieren einheit­
lich vorgenommen. Eine histologische Untersuchung einzelner Organe des Genitaltrakts 
sowie eine Untersuchung von Penis, Epiphallus und Appendix, wurde nicht durchgeführt. 
R ieper  (1913) und vor allem Q u ick  (1933) haben das ausführlich getan. Insgesamt wur­
den etwa 200 Tiere anatomisch untersucht. Abbildungen von über 90 gezeichneten Geni­
taltrakten müssen der Originalarbeit entnommen werden.
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Durchmesser wie das Vas deferens. Der Ductus erweitert sich weder beim Aus­
tritt aus der Vagina, noch beim Übergang zum Receptaculum seminis merklich. 
Die Vagina ist meist halbkreisförmig oder schwach S-förmig gebogen und ver­
schmälert sich beim Übergang in den Ovidukt. Das Receptaculum seminis ist 
eine dünnhäutige Blase, deren Volumen sehr unterschiedlich groß, aber verhält­
nismäßig kleiner als beim Subgenus Oxyloma ist.

Dem Ovidukt rechts (Ventralansicht) anliegend ist die Prostata. Sie ist ein 
bohnenförmiges oder ovales Organ von etwa 3-3-5 mm Länge und 2-2-5 mm 
Breite. Sie ist relativ kleiner als beim Subgenus Oxyloma. Median führt an ihr 
das Vas deferens vorbei, in das Drüsensekrete abgegeben werden. Das Vas defe­
rens ist ein 0-2-0-3 mm breiter Schlauch der sein Volumen nicht oder kaum ver­
ändert. Das Vas deferens zieht zunächst mehr oder weniger gerade nach vorn 
zum Atrium genitale, biegt dort U-förmig um und zieht in Windungen längs der 
Penisscheide zu deren oberen Rand. An der Übergangsstelle von Penisscheide 
und Epiphallus setzt der Penisretraktor an.

Die Penisscheide ist bei putris sehr lang, etwa 7-10 mm, und vergleichsweise 
dünn. Ihr Durchmesser beträgt etwa 0-4-1-0 mm. Apikalwärts ist sie schmaler 
als beim Übergang zum Atrium genitale.

Der Genitaltrakt weist bei allen untersuchten Tieren von putris weitgehende 
Gleichförmigkeit auf. Die Variationsbreite liegt in engen Grenzen.

Abb. 17. S u cc in e a  p u t r i s : Genitaltrakt a) ventral, b) dorsal (Kleinprüfening/Donau).
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S u c c i n e a  o b l o n g a .

Der Genitaltrakt von Succinea oblonga — obwohl charakteristisch geprägt — 
gleicht in vieler Hinsicht dem von putris. Der Zwittergang ist weniger gewunden, 
kürzer und weist eine gleichmäßige Dicke von etwa 0-1-0-2 mm auf. Er mündet 
in den oberen Teil der Befruchtungstasche, die, im Gegensatz zu putris, mehr 
gestreckt ist und eine mehr oder weniger längliche, ovale Form hat. Ihre Länge 
beträgt etwa 0-3-0-6 mm. Die Vesiculae seminales haben die gleiche Form wie 
bei putris und sind etwa 0-4 mm lang und 0-2 mm breit. Der Spermovidukt ist 
besser als bei putris erkennbar, aber auch sehr kurz. Die Eiweißdrüse, ebenfalls 
wieder rundlich-dreieckig oder verkehrt-herzförmig, ist 2-2-5 mm lang (Abb. 18).

Der Ovidukt ist vielfach gewunden und in der Dicke gleichmäßiger als bei 
putris. Zur Vagina hin wird das Lumen enger. Der Ovidukt geht gleichmäßig 
in die relativ lange und gestreckte Vagina über. Der Ductus des Receptaculum 
seminis spaltet sich viel weiter hinten an der Vagina als bei putris ab. Im Gegen­
satz zu den Angaben von R ieper  (1913) und Q u ick  (1933) konnte ich bei meinen 
Tieren keine Erweiterung des Ductus zur Vagina hin erkennen.

Die Penisscheide ist etwa 3-5-4-0 mm lang und 0-7 mm breit. Der Retractor 
penis setzt am äußersten Ende der Penisscheide oder am Epiphallus an. Das Vas 
deferens hat einen Durchmesser von 0-1-0-2 mm. Es ist, wie schon Q u ick  (1933) 
feststellte, in der Mitte meist etwas dicker (auch dickwandiger) als an den beiden 
Enden. Das Vas deferens ist relativ bedeutend länger, geknäuelter und gewun­
dener als bei putris. Wie bei putris variiert der Genitaltrakt nur wenig.

Abb. 18. Succinea oblonga-, Genitaltrakt a) ventral (Nonnenau/Mainz), b) dorsal (Bi- 
schofsheim/Mainz).
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5 u c e i ne a  e l e g a n s .

Die Zwitterdrüse ist der Größe des Weichkörpers proportional, aber relativ 
größer als bei putris und oblonga. Die Form gleicht jedoch derjenigen beider 
Arten. Der Zwittergang ist mehrfach geknäuelt. Er beginnt als dünner Schlauch, 
verdickt sich in seinem mittleren Teil stark und hat hier einen Durchmesser von 
0-4-0-5 mm, ist also bedeutend dicker als bei putris und oblonga. Zur Befruch­
tungstasche, in deren oberen Teil er einmündet, ist er gestreckt und wieder dünn.

Die Befruchtungstasche ist zumeist tief in die Eiweißdrüse eingebettet und 
oft kaum sichtbar. Die Form und Größe der Befruchtungstasche variiert von 
Tier zu Tier. Ihre Größe schwankt zwischen 0-5 und 0-7 mm.

Die Vesiculae seminales sind kürzer und breiter als bei putris, 0-5-0-8 mm 
lang und 0-3-0-5 mm breit, äußerlich tiefer gespalten als bei putris und sehr un­
gleich in Form und Länge. Zur Befruchtungstasche verschmälern sie sich sehr 
stark. Der kurze Spermovidukt spaltet sich am vorderen Ende der Eiweißdrüse 
in Ovidukt und Vas deferens auf.

Die Eiweißdrüse ist, verglichen mit putris, sehr groß, 2-4 mm lang und ver­
kehrt-herzförmig. Der Ovidukt ist weniger stark gewunden als bei putris und 
kürzer. Der Durchmesser ist sehr variabel. Die Vagina ist kurz, T2-2-5 mm lang 
und etwa T0-T2 mm breit. Sich sehr stark verjüngend geht sie mit einer Krüm-

Abb. 19. Succinea elegans: Genitaltrakt a) ventral (Arnsberg/Westf.), b) dorsal 
(Donaustauf).
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mung in den Ovidukt über. Etwa in der gleichen Höhe wie bei putris, also weit 
vorn, spaltet sich der 3-4 mm lange Ductus des Receptaculum seminis ab. Er 
erweitert sich zum Receptaculum nicht oder nur wenig, jedoch in der Regel zur 
Vagina deutlich. Die Prostata ist oval bis bohnenförmig und relativ groß, 3-0- 
3-5 mm lang und l-5-2-0mm breit, hat also das gleiche Ausmaß wie bei der 
größeren putris (Abb. 19).

Das Vas deferens, mit einem Durchmesser von etwa 0-2 mm, ist weniger 
lang als bei putris und meist V-förmig gestaltet. Es zieht von der Prostata mehr 
oder weniger gerade nach vorn in Richtung Atrium genitale und von dort mit 
einem scharfen Knick entlang der Penisscheide wieder nach hinten, wo es median 
am Ende der Penisscheide in den Epiphallus (im Inneren der Penisscheide) über- 
geht.

Der Penisretraktor sitzt der Penisscheide an deren oberen Ende auf. Die 
Penisscheide ist kürzer als bei allen untersuchten Arten und dadurch verhältnis­
mäßig dick. Der Durchmesser beträgt 0-8-1-3 mm bei einer Länge von 2-0-3-5 mm 
(Q u ic k , 1933: 3-5-4-0mm!). Auch bei elegans ist der Genitaltrakt bei allen 
untersuchten Tieren einheitlich mit geringer Variationsbreite.

Abb. 20. Succinea sarsi: Genitaltrakt a) ventral, b) dorsal (Straubing). Maßstab wie bei 
Abb. 19.
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S u c e i n e a  s a r s i .

Sind Tiere äußerlich schwer von elegans zu trennen, bereitet die Unterschei­
dung beider Arten in genitalmorphologischer Hinsicht keinerlei Schwierigkeiten. 
Bei weitgehender Übereinstimmung unterscheden sie sich in wesentlichen Einzel­
heiten. Zwitterdrüse, Zwittergang, Eiweißdrüse, Befruchtungstasche, Vesiculae 
seminales, Prostata und Vas deferens lassen gegenüber elegans keine Unterschiede 
erkennen und bedürfen deshalb keiner weiteren Analyse. Der Ovidukt ist meist 
stärker gewunden und länger als bei elegans.

Unverkennbare Unterschiede zeigen jedoch Penisscheide, Vagina und der 
Ductus des Receptaculum seminis (Abb. 20).

Die Penisscheide ist 3-0-5-2 mm lang (Q u ick  1933: 6-0 mm), also doppelt 
so lang wie bei elegans (2-0-3-5 mm). Der basale Teil ist mit 0-8-1T mm Durch­
messer von elegans (0-8-1-3 mm) nicht wesentlich unterschieden. Der obere bzw. 
hintere Teil ist jedoch meist keulig verdickt und 1T-T6 mm breit. Die Vagina 
ist bei gleicher Dicke 4-4-5-5 mm lang (elegans: 1-5-3-0 mm), doppelt so lang wie 
bei elegans (Abb. 21).

Typisch ist für Succinea sarsi neben der Länge eine S-förmige, stets gut aus­
gebildete Krümmung der Vagina. Der Ductus des Receptaculum seminis beginnt 
am Übergang von Vagina zu Ovidukt und bildet eine gerade Fortsetzung des 
letzten Vaginaabschnittes zum Receptaculum seminis. Der Ductus ist gegenüber 
elegans bedeutend kürzer, etwa 3-5-5-0 mm statt 1-2-2-5 mm und erweitert sich 
in der Regel weder zur Vagina noch zum Receptaculum seminis.

%

Abb. 21. Vagina- (O) und Penisscheidenlänge (A) bei S. elegans ( •  A) Und S. sarsi (O A).

A u s w e r t u n g  der  B e f u n d e .

Gegenüber Schale, Radula und Kiefer zeichnen sich die Genitalorgane durch 
eine geringe Variabilität, selbst bei sehr entfernten Populationen aus. Die Merk­
male sind bei allen untersuchten Arten eindeutig und leicht zu erkennen. Über­
gänge von einer Art zur anderen konnten in k e i n e m Falle festgestellt werden. 
Selbst bei Tieren aus Dänemark und Griechenland ließen sich kaum Unterschiede 
innerhalb einer Art finden. Alle Arten, insbesondere elegans und sarsi lassen sich 
genitalmorphologisch ohne Schwierigkeit exakt trennen.
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VI. Systematik und Nomenklatur.

L indholm  (1927) hatte zwei neue Subgenera des Genus Succinea D rapar- 
n a u d , 1801 geschaffen. Der neuen Untergattung Hydrophyga wurde Succinea 
oblonga als Apogenotyp zugeordnet. B o ettg er  (1947) wies die Synonymie mit 
Succinella M a bille , 1870 nach. Succinea pfeifferi R o ssm ässler , 1835 ordnete 
L indholm  dem Subgenus Hydrotropa zu, während er Succinea dunkeri L. P feif­
fer , 1865 bei Oxyloma W est er lu n d , 1885 beließ.

B o ettg er  (1939) wies, gestützt auf Q u ic k  (1933), darauf hin, daß es nicht 
richtig sei, aufgrund von Kieferbildungen pfeifferi R ossm ässler , 1835 und 
elegans Risso, 1826 subgenerisch von dunkeri L. P feiffer , 1865 zu trennen. Er 
wies im Gegenteil auf die nahe Verwandtschaft aller drei Arten aufgrund ihrer 
Genitalorgane hin. B o ettg er  (1939, 1947) ordnete deshalb die drei Arten 
dunkeri, elegans und pfeifferi dem Subgenus Oxyloma W est er lu n d , 1885 zu. 
Die von L indholm  (1927) auf gestellte Untergattung Hydrotropa wies B o e t t­
ger  in die Synonymie von Oxyloma.

O d h n er  (1948/49) stellte Succinea elegans Risso und sarsi E smark eben­
falls dem Subgenus Oxyloma zu: “Both these two species belong to the same 
subgenus Oxyloma, which, established by W est er lu n d , 1885, has been more 
thoroughly defined with Succinea dunkeri (from Hungary) as the type, by 
B o ettg er  1939” . Auch F o rca rt  (1956) stellte Succinea elegans und sarsi zum 
Subgenus Oxyloma. P ilsbr y  (1948) gab Oxyloma den Rang eines Genus. Z ilc h  
(1960) schloß sich dieser Auffassung an und unterteilte das Genus Oxyloma in 
die Subgenera Oxyloma s. str. (mit hungarica-dunkeri), Neoxyloma P ilsbr y , 
1948 (mit effusa) und Hydrotropa L indho lm , 1927 (mit elegans und sarsi). 
Z ilc h  (1962) ordnete wieder alle genannten Arten dem Genus Succinea zu. Die 
Subgenera Oxyloma (mit dunkeri) und Hydrotropa (mit elegans und sarsi) blie­
ben jedoch bestehen.

Ich möchte mich B o ettg er  (1939), O d h n er  (1948/49) und F o rca rt  (1956) 
anschließen und keine Zäsur zwischen elegans/sarsi und dunkeri ziehen. A lten a  
(1958) hat nachgewiesen, daß auch eine anatomische Trennung von dunkeri 
und elegans auf große Schwierigkeiten stößt. Noch ist nicht nachgewiesen, ob eine 
fortpflanzungsbiologische Trennung von elegans und dunkeri besteht oder ob 
es sich bei dunkeri nur um eine geographische Rasse handelt. Konchologische 
Merkmale können uns vorerst keinen Aufschluß geben. Was eine Trennung des 
Genus in Succinea und Oxyloma anbelangt, so halte ich die anatomischen Unter­
schiede, die für eine Trennung sprechen mögen, für nicht tiefgreifend genug. 
Die biologischen Charakteristika des Genus Succinea scheinen mir so einheitlich 
zu sein, daß eine Aufspaltung, die über das Subgenus hinausgeht, nicht notwen­
dig ist.

Ich ordne folglich dem Genus Succinea D rapa rn a u d , 1801 alle fünf erwähn­
ten Arten, in drei Subgenera aufgegliedert, zu, so daß sich folgende Einteilung 
ergibt:

Genus: Succinea D ra pa r n a u d , 1801.
Subgenus: Succinea s. str.

Succinea (Succinea) putris (L in n a e u s , 1758).
Subgenus: Succinella M a b il l e , 1870.

Succinea (Succinella) oblonga D ra pa r n a u d , 1801.
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Sugenus: Oxyloma W e st e r l u n d , 1885.
Succinea (Oxyloma) dunkeri L. P feif f e r , 1865. 
Succinea (Oxyloma) elegans Risso, 1826. 
Succinea (Oxyloma) sarsi E sm a rk , 1886.
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